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Die Rendsburger Hochbrücke 

Rendsburg (dänisch: Rendsborg) ist eine Stadt in der Mitte Schleswig-Holsteins am Nord-
Ostsee-Kanal und am geschichtlichen Ochsenweg. Die Stadt verbindet die beiden Landesteile 
Schleswig und Holstein. 

Allgemeines 

Rendsburg liegt an Eider und Nord-Ostsee-Kanal. Die Stadt ist Sitz der Kreisverwaltung des 
Kreises Rendsburg-Eckernförde. Nächst größere Städte sind Kiel 32 km östlich, Schleswig 
32,4 km nördlich, Flensburg 65 km nördlich, Husum (Westküste) 58 km nordwestlich, 

 



Eckernförde (Ostküste) 25 km nordöstlich, Lübeck 94 km südöstlich und Hamburg 103 km 
südlich. 

In unmittelbarer Nähe von Rendsburg befinden sich die Naturparks Hüttener Berge (10 km), 
Westensee (20 km) und Aukrug (15 km). Rendsburg liegt an einer im Mai 2004 eröffneten 
neuen touristischen Ferienstraße: Die Deutsche Fährstraße – von Bremervörde bis Kiel – 
verbindet rund 50 verschiedene Fähren, Brücken, Schleusen, Sperrwerke und maritime 
Museen. 

Die Rendsburger Hochbrücke wurde zwischen 1911 und 1913 aus Stahl gefertigt. Über diese 
Eisenbahn-Hochbrücke über den Nord-Ostsee-Kanal wird im Zuge der Bahnstrecke 
Neumünster–Flensburg ein Großteil des Nord-Süd-Bahnverkehrs in Schleswig-Holstein 
abgewickelt. Von der Eisenbahnbrücke herab genießen Reisende den besten Überblick über 
die Stadt und die meistbefahrene künstliche Wasserstraße der Welt. Unter der Brücke findet 
man eine der deutschlandweit zwei von weltweit acht Schwebefähren. 

Dank nur geringer kriegsbedingter Schäden (1939 bis 1945) blieb die Kreisstadt des alten 
Landkreises Rendsburg in ihrer gewachsenen Bausubstanz und Baugeschichte bis in die 
1950er Jahre erhalten. So erschloss sich sowohl dem Bürger als auch dem Besucher ein 
kreisstädtisches Kleinod mit deutscher und dänischer Vergangenheit, das aus städtebaulicher 
Geschichte heraus vor allem durch drei (Stadtteil-)bereiche auf sich aufmerksam machte: 

Die Altstadt entlang der Ober- und Untereider mit dem Zentrum um die Marienkirche, dem 
Altstädter Markt und dem Schiffbrückenplatz. 

Die Neustadt, das so genannte Neuwerk, umfassend die südlich der Untereider gelegene 
barocke Stadterweiterung mit dem hierin zentral gelegenen Paradeplatz, der Garnisonskirche 
(inzwischen umbenannt in Christkirche) und dem Arsenal. 

Die historisierend angelegten Straßenzüge sowie Neubaugebiete entlang der geschleiften 
Wall- und Befestigungsanlagen. Explizit hier Kasernenanlagen, Bürger- und 
Verwaltungsbauten der wilhelminischen Ära. 

Des Weiteren gibt es zwei Kasernen in Rendsburg, welche beide bis zum Jahr 2010 
geschlossen werden sollen: zum einen etwas außerhalb der Stadt in nördliche Richtung 
Schleswig die bis vor einiger Zeit benannte Rüdel-Kaserne, jetzt Feldwebel-Schmid-Kaserne 
(als Sitz der Heeresflugabwehrschule). Zum anderen die im Stadtteil Neuwerk gelegene und 
um die Jahrhundertwende 1900 erbaute Eiderkaserne (als Sitz des Fernmeldebataillons 610 
und ehemals der Topographiebatterie 600). 

Geographie 

Rendsburg liegt zu beiden Seiten des Nord-Ostsee-Kanals inmitten Schleswig-Holsteins. Der 
größte Teil Rendsburgs befindet sich auf der nördlichen Seite. 

Nachbargemeinden 

Im Uhrzeigersinn, beginnend im Norden: Fockbek, Alt Duvenstedt, Rickert, Büdelsdorf, 
Nübbel, Schacht-Audorf, Osterrönfeld und Westerrönfeld. Alle Gemeinden gehören zum 
Kreis Rendsburg-Eckernförde. 



Geschichte 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Schiffbrückenplatz (1895) 

Die Stadt Rendsburg wurde um 1150 gegründet und 1199 als „Reinoldesburch“ erstmals 
schriftlich in der „Chronica Slavorum“ des Arnold von Lübeck erwähnt. Da die Altstadt auf 
einer Insel im Grenzfluss Eider angelegt war, wurde über die Zuordnung zu Schleswig bzw. 
Holstein oft gestritten. 

·  Der Angelnkönig Offa besiegt im 5. Jahrhundert die Sachsen auf der Eiderinsel, nach 
dem Historiker Saxo Grammaticus. 

·  Zwölf Franken und Dänen treffen sich 811 auf der Eiderinsel und vereinbaren sich 
über die Eidergrenze. 

·  Um 1100 legt der dänische Prinz Björn vermutlich die erste Festung an. 
·  Der Name Reinoldesburch wird 1199 in Quellen erwähnt.[1] 
·  Graf Adolf baut die Burg 1200 wieder auf. 
·  Ein adeliges Schiedsgericht von „zwölf ritterbürtigen Männern“ erklärt 1250 die 

Zugehörigkeit der Stadt zu Holstein. 
·  Rendsburgs Stadtrecht, vielleicht schon 1239 verliehen, ist 1253 urkundlich erwähnt. 
·  Beim Wiederaufbau 1287 nach dem Stadtbrand von 1286 wird die Marienkirche 

errichtet. Bis in das 15. Jahrhundert hinein wird Rendsburg mehrfach von 
Feuersbrünsten heimgesucht, die immer wieder umfangreiche Neuaufbauten 
notwendig machen. 

·  Graf Gerhard der Große von Holstein-Rendsburg bestätigt 1339 das Rendsburger 
Stadtrecht und überlässt Rendsburg ausgedehnte Ländereien. 

·  Rendsburg wird 1460 in den Herrschaftsbereich Dänemarks unter König Christian I., 
Herzog von Schleswig und Graf von Holstein, eingegliedert. 

·  1536-1540 erfolgt die Anlage einer Umwallung unter Christian III., König von 
Dänemark und Herzog von Schleswig und Holstein. 

·  Der Bau eines Rathauses am Altstädter Markt wird 1566 abgeschlossen. 
·  Das Rendsburger Schloss wird Ende 16. Jahrhunderts ausgebaut. Der Abbruch der 

Schlossanlage geschieht 1718. 
·  Im Verlauf des Dreißigjährigen Krieges steht die Stadt 1627-1629 unter kaiserlich-

deutscher Herrschaft. 

 



·  Rendsburg wird 1644/1645 von schwedischen Truppen besetzt und wenig später 
erneut schwer belagert. 

·  Rendsburg erhält 1665 dauernde militärische Belegung und wird Garnisonsstadt. 
·  1669-1673 wird die erste große Festung unter dem dänischen Generalmajor Henrik 

Ruse gebaut. 
·  Der Eiderstein mit der Inschrift Eidora romani Terminus Imperii wird 1670 in das 

Südportal der Festung eingebaut. 
·  ab 1690 findet der zweite große Erweiterungsbau unter dem dänischen Generalmajor 

Jobst Scholten statt. Im Zuge dieses Festungsbaus erfolgt 1691 der Abbruch des 
Dorfes Vindeshier, der Kampener Kirche und einiger Teile von Büdelsdorf. 
Errichtung des „Kronwerks“ im Nordwesten und des „Neuen Werks“ im Südwesten 
als Bestandteile der Festungsanlage. 

·  1700 Einweihung der Christkirche in Neuwerk nach fünfjähriger Bauzeit. 
·  Ein Privileg erteilt 1765 die Genehmigung zum Betrieb der „Rendsburgischen 

Fayance-Fabrique“, deren hochwertige Fayencewaren über die Grenzen hinaus Absatz 
finden. 

·  1777-1784 Bau des Schleswig-Holsteinischen Canals (Eiderkanal). 
·  Spanische Hilfstruppen ziehen 1808 in die Festung ein. Der verrückte König Christian 

VII.  stirbt an einem Schlagfall, da er sie für feindlich hält. Von einem Fenster im 
Kommandantenhaus am Paradeplatz wird Friedrich VI. zu König ausgerufen. 

·  „Gemeinnütziges Wochenblatt für Rendsburg und die umliegende Gegend“ - 1. 
Ausgabe am 1. Januar 1808 mit wöchentlicher Erscheinungsweise. 

·  Um die Jahreswende 1813/1814 wird Rendsburg im Verlauf der Napoleonischen 
Kriege von Schweden und Russland belagert. 

·  1827 Gründung einer Eisenhütte nebst Gießerei auf dem Vorwerksgelände in 
Büdelsdorf: Die „Carlshütte“. Damals größter Eisen verarbeitender Betrieb 
Norddeutschlands. 

·  Uwe Jens Lornsen verbüßt 1831 den größten Teil des einen Jahres Festungshaft, zu 
dem ihn das Oberkriminalgericht Gottorf verurteilt hat, in Rendsburg. 

·  1845 Eröffnung der Eisenbahnlinie Rendsburg-Neumünster durch die „Rendsburg-
Neumünstersche Eisenbahngesellschaft“. 

·  Am Morgen nach der Ausrufung einer provisorischen schleswig-holsteinischen 
Regierung fährt am 24. März 1848 ein Extrazug mit Soldaten von Kiel nach 
Rendsburg. Durch das Lauten der Feuerglocke wird die Garnison von den in 
dänischen Uniformen gekleideten Aufständischen überrumpelt. Rendsburg wird 
Zentrum des Bürgerkrieges gegen Dänemark. Am 5. April ziehen preußische Truppen 
ein. 

·  1850 Explosion des „Laboratoriums“, eines Gebäudekomplexes zur 
Munitionsherstellung und -lagerung. 

·  Rendsburg steht 1852-1864 erneut unter dänischer Landeshoheit. Beginn der 
Schleifung der Festungswerke Kronwerk und Altstadt. Die damit einher gehenden 
Aufschüttungen führen zu einschneidenden Veränderungen im Stadtbild. 1853: Abriss 
des Kronwerker Tores im Nordwesten, 1855: Abriss des Schleswiger Tores im 
Norden, 1856: Abriss des Alt-Holsteiner Tores im Osten. 

·  Die „Gaserleuchtungsanstalt“ nimmt 1861 ihren Betrieb auf und versorgt die 
Gaslaternen in der Stadt. 

·  Nach dem Krieg gegen Österreich und Preußen tritt Dänemark 1864 im Frieden von 
Wien die Herzogtümer Schleswig und Holstein ab. 

·  1865 Laut Gasteiner Konvention ist Rendsburg für den Ausbau als Bundesfestung, zur 
Sicherung der Grenze des Deutschen Bundes zu Dänemark, vorgesehen. Wegen des 



Ausbruchs des Deutschen Krieges und der 1866 erfolgten Auflösung des Deutschen 
Bundes kam es aber nicht mehr zur Ausführung dieses Beschlusses. 

·  Schleswig-Holstein wird 1867 als preußische Provinz einverleibt. 
·  1873 Grundsteinlegung für das Lornsen-Denkmal am Paradeplatz durch den Kieler 

Kampfgenossenverein. Der Stadtrat nimmt - wahrscheinlich aus Furcht vor 
antipreußischen Demonstrationen - nicht an der Feierlichkeit teil. 

·  1876 Gründung der „Chemischen Düngerfabrik Rendsburg“, des seinerzeit größten 
Industrieunternehmens der Stadt. 

·  1881 Abriss des Neu-Holsteiner Tores („Königstor“) im Südwesten. 
·  1895 Öffnung des Kaiser-Wilhelm-Kanals (heute „Nord-Ostsee-Kanal“ oder "Kiel-

Kanal“) nach achtjähriger Bauzeit. Das fertig gestellte Elektrizitätswerk geht ans Netz. 
·  1905 Gründung der Werft „Nobiskrug“. 
·  1913 Eröffnung der 1911 begonnenen Rendsburger Hochbrücke über den Kanal mit 

ihrer darunter verlaufenden Schwebefähre, des wohl markantesten Bauwerks der 
Stadt. Eine 2,5 km lange Stahlkonstruktion, die zum Wahrzeichen Rendsburgs und 
eines der bedeutenden technischen Denkmale Deutschlands wurde. 

·  In der Reichspogromnacht vom 9. November auf den 10. November 1938 wird die 
Rendsburger Synagoge, Zentrum des jüdischen Gemeindelebens, durch einen 
Sprengsatz zum Teil schwer beschädigt. 

·  1939 Zwangsverkauf der Synagoge und der ehemaligen Thora-Schule an die national-
sozialistischen Machthaber. Lebten 1933 noch etwa 30 Juden in Rendsburg, so wurde 
bis 1942 die jüdische Gemeinde durch Auswanderungen, Abtauchen in die Illegalität, 
Deportationen und Suizid restlos aufgelöst. Heute befinden sich in der ehemaligen 
Synagoge und Schule das Jüdische Museum Rendsburg und Dr.-Bamberger-Haus. 

·  1939-1945 und danach: Im Zweiten Weltkrieg bleibt Rendsburg weitgehend von 
direkten Kriegseinwirkungen verschont. Wie überall in Schleswig-Holstein wirft 
jedoch der Zustrom von Kriegsgefangenen, Zwangsarbeitern, Verwundeten und 
Flüchtlingen vielschichtige und große Probleme auf. Die Einwohnerzahl steigt von 
20.000 auf 37.000. 

·  Die Stadt wird am 8. Mai 1945 offiziell den britischen Truppen übergeben. 
Zugehörigkeit zur britischen Besatzungszone. 

·  ab 1952 Schaffung neuen Wohnraums, hauptsächlich im Nordwesten der Stadt 
(„Mastbrook“). 

·  1952 Errichtung einer dänischen Schule, Ejderskolen. 
·  1955 Aufhebung des britischen Besatzungsrechts. 
·  1956 Durch die Einweihung eines Klärwerkes werden die Voraussetzungen zur 

Vollkanalisation aller Haushalte in Rendsburg geschaffen. 
·  1961 Einweihung des Kanaltunnels und Stilllegung der Drehbrücke über den Nord-

Ostsee-Kanal. 
·  1965 Fertigstellung des Fußgängertunnels unter dem Nord-Ostsee-Kanal. 
·  1970 Im Zuge der Gebietsreform entsteht der Kreis Rendsburg-Eckernförde. 

Rendsburg bleibt Sitz der Kreisverwaltung. 
·  1989 Das ehemals genutzte Hauptzeughaus am Paradeplatz, das „Hohe Arsenal“, wird 

als städtisches Kulturzentrum eingeweiht. 
·  1991 Eröffnung der „Museen im Kulturzentrum Arsenal“. 
·  1995 Der Nord-Ostsee-Kanal, einer der wichtigsten Standortfaktoren Rendsburgs, 

begeht sein 100-jähriges Betriebsjubiläum. 
·  1999 Rendsburg feiert das 800-jährige Stadtjubiläum mit einem Jahr voller 

Aktivitäten. 
·  2006 Bürgermeister Breitner präsentiert einen neuen Stadtentwurf „Für weitere 800 

Jahre“, nach dem das alte Stadtzentrum bis 2015 restauriert und umgebaut wird. 



Politik 
Sitzverteilung in der Ratsversammlung (22. September 2003) 
CDU 15 Sitze 
SPD 11 Sitze 
modernes Rendsburg 4 Sitze 
SSW 1 Sitz 
Summe 31 Sitze 

Wappen 

Blasonierung: „In Silber über abwechselnd silbernen und blauen Wellen eine rote, 
freistehende Ziegelburg mit Zinnenmauer, drei mit blauen Spitzdächern versehenen 
Zinnentürmen, davon der mittlere etwas höher und breiter, und mit offenem Tor, darin das 
holsteinische Wappen (in Rot das silberne Nesselblatt).“ (Kommunale Wappenrolle 
Schleswig-Holstein) 

An dem Ort, an dem sich heute die Stadt Rendsburg befindet, befand sich früher die Burg 
Reinoldesburch. Sie spiegelt sich in der stilisierten Burg im Wappen wieder. Das im Wappen 
dargestellte Wasser symbolisiert den Fluss Eider, der durch Rendsburg fließt. 

Städtepartnerschaften 

·  Lancaster (Vereinigtes Königreich), seit 1950 
·  Vierzon (Frankreich), seit 1954 
·  Aalborg (Dänemark), seit 1967 
·  Haapsalu (Estland), seit 1989 
·  Kristianstad (Schweden), seit 1992 
·  Skien (Norwegen), seit 1995 
·  Rathenow (Deutschland, Brandenburg), seit 1989 

Freundschaftliche Beziehungen bestehen weiterhin zu: 

·  Almere (Niederlande), seit 1994 
·  Piteå (Schweden), seit 1978 
·  Racibórz (Polen), seit 1995 



Religionen 

 

 

 

 

 

 

Religionen 
 
 
 
 
 
 
Ev. Christkirche, ehem. Garnison- und Pfarrkirche des Neuwerks,  
in nächtlicher Beleuchtung 

Die überwiegende Mehrheit der Rendsburger ist evangelisch-lutherisch. Daneben finden sich 
Gemeinden der katholischen Kirche, der dänischen Kirche, freie Gemeinden sowie Muslime 
und Juden. 

Kirchen 

·  Christkirche Rendsburg-Neuwerk (Ev.-luth.) 
·  St. Marien (Ev.-luth.) 
·  St. Jürgen (Ev.-luth.) 
·  Bugenhagenkirche (Ev.-luth.), gehört zu Gemeinde St. Marien 
·  St.Martin (Röm.-kath.) 
·  St.Michael (Röm.-kath.) 
·  Rendsborg Danske Kirke (Ev.-luth.) 
·  Freikirchliche Rikengemeinschaft (seit 08/2006) 
·  Evangelisch-Freikirchliche Baptistengemeinde 

Bildung 

Schulen 

Die angegebenen Zahlen sind ungefähre Zahlen und können schwanken (Stand: September 
2004). 

Schule Schülerzahl 
Claus-Siljaks-Schule, Förderschule: 128 
Heinrich-De-Haan-Schule, Förderschule: 122 

 



Schule Mastbrook, Grundschule: 217 
Schule Neuwerk, Grundschule: 235 
Natascha-Salomon-Schule, Weiterführende Schule der Hauswirtschaften: 185 
Schule Obereider, Grundschule: 165 
Schule Altstadt, Grund- u. Hauptschule: 347 
Schule Nobiskrug, Grund- u. Hauptschule: 270 
Schule Rotenhof, Grund- u. Hauptschule: 424 
Christian-Timm-Schule, Realschule: 769 
Herderschule, Gymnasium: 878 
Helene-Lange-Gymnasium: 1.030 
Gymnasium Kronwerk: 814 
Ejderskolen, Dänische Schule: 239 
Freie Waldorfschule: 403 
Berufliche Schule für Gewerbe-Technik-Landwirtschaft: 2.900 
Berufliche Schule für Wirtschaft und Sozialwirtschaft: 2.000 

Weiterführende Bildungseinrichtungen 

·  AKAD - Fachhochschule Rendsburg (wurde im Jahr 2002 geschlossen, neuer Standort 
Pinneberg bei Hamburg) 

·  Rehabilitationszentrum für Hörgeschädigte der Diakonie 

Sonstige Sehenswürdigkeiten 

·  Schattensprache 

Tourismus 

·  Rendsburg liegt an der Deutschen Fährstraße 
·  Am Paradeplatz erinnert ein Denkmal an Uwe Jens Lornsen 
·  Jüdisches Museum im Dr. Bamberger-Haus 
·  Eisenbahnhochbrücke über den Nord-Ostsee-Kanal mit einer von weltweit 8 

Schwebefähren 
·  Schiffsbegrüßungsanlage 
·  Dialogmuseum Schattensprache - Eine Ausstellung zur nonverbalen Kommunikation 

Regelmäßige Veranstaltungen 

·  Wochenmarkt mit über 50 Beschickern auf dem Paradeplatz, Schiffbrückenplatz und 
Schloßplatz 

·  jährliches Stadtfest, genannt Rendsburger Herbst 
·  jährlicher E.ON Hanse-Cup (internationales Achterrennen im Rudersport) 
·  jährliche landwirtschaftliche Fach- und Verbrauchermesse NORLA 
·  jährliche Gartenausstellung FLORA 
·  jährlicher Weihnachtsmarkt 
·  jährliche Kinderwoche im Hohen Arsenal „Snubbelwoche“ (Veranstalter: Freie 

Waldorfschule und Stadt Rendsburg) 



Persönlichkeiten 

Söhne und Töchter der Stadt 

·  Uwe Arkuszewski (1962–2004), Musiker und Moderator (Die Stimme des Nordens) 
·  Erhard Asmus (1907–1978), Autor von plattdeutschen Lustspielen 
·  Carl Heinrich Behn (1799–1853), königlich Dänischer Etatsrat 
·  Otto Bernhardt (* 1942), Politiker (CDU) 
·  Hermann Böhrnsen (1900–1976), Politiker (DP, CDU) 
·  Gerhard Delling (* 1959), Sportjournalist 
·  Wilhelm Dreesen (1840–1926), Fotograf 
·  Jörn Eckert (1954–2006), Jurist 
·  Johann Hermann von Elswich (1684–1721), lutherischer Theologe 
·  Ludwig Fahrenkrog (1867–1952), Maler und Dichter 
·  Dorit Urd Feddersen-Petersen (* 1948), Verhaltenswissenschaftlerin 
·  Ludwig Friederichsen (1841–1915), Kartograf 
·  Hanne Haller (1950–2005), Schlagersängerin 
·  Hans Egon Holthusen (1913–1997), Dichter 
·  Jost de Jager (* 1965), Politiker (CDU) 
·  Herbert H. Klement (* 1949), evangelischer Theologe 
·  Rudolf Krohne (1876–1953), Politiker (DVP), Reichsminister 
·  Johann Daniel Lawaetz (1750–1826), deutscher Kaufmann und dänischer Etatsrat 
·  Theodor Lehmann (1824–1862), Politiker und Jurist 
·  Eduard von Liebert (1850-1934), General und Politiker 
·  Michael Maier (1566–1622), Alchemist 
·  Günter Neugebauer (* 1948), Politiker (SPD) 
·  Peter Reichel (* 1942), Politologe 
·  Irmingard Schewe-Gerigk (* 1948), Politikerin (Grüne), Bundestagsabgeordnete 
·  Christian Scriver (1629–1693), lutherischer Theologe 
·  Hinrich Seidel (* 1931), Präsident der Universität Hannover 
·  Christian von Stökken (1633–1684), Dichter 
·  Otto Tetens (1865–1945), Naturwissenschaftler 
·  Ralph-Rainer Wuthenow (* 1928), Literaturwissenschaftler 

Einzelnachweise 

1. �  http://www.uni-kiel.de/gza/5/Rendsburg/rendsburg/frrdexakvorgeschichte.htm 

Literatur 

·  Edward Hoop: Geschichte der Stadt Rendsburg. Rendsburg 1989 

Weblinks 

·  Offizielle Homepage der Stadt Rendsburg 
·  Geschichte der Stadt und Festung Rendsburg 

 

 



 
Städte und Gemeinden im Kreis Rendsburg-Eckernförde 

Achterwehr | Ahlefeld | Alt Duvenstedt | Altenhof | Altenholz | Arpsdorf | Ascheffel | Aukrug | 
Bargstall | Bargstedt | Barkelsby | Beldorf | Bendorf | Beringstedt | Bissee | Bistensee | 
Blumenthal | Böhnhusen | Bokel | Bordesholm | Borgdorf-Seedorf | Borgstedt | Bornholt | 
Bovenau | Brammer | Bredenbek | Breiholz | Brekendorf | Brinjahe | Brodersby | Brügge | 
Büdelsdorf | Bünsdorf | Christiansholm | Damendorf | Damp | Dänischenhagen | Dätgen | 
Dörphof | Eckernförde | Ehndorf | Eisendorf | Ellerdorf | Elsdorf-Westermühlen | Embühren | 
Emkendorf | Felde | Felm | Fleckeby | Flintbek | Fockbek | Friedrichsgraben | Friedrichsholm | 
Gammelby | Gettorf | Gnutz | Gokels | Goosefeld | Grauel | Grevenkrug | Groß Buchwald | 
Groß Vollstedt | Groß Wittensee | Güby | Haale | Haby | Hamdorf | Hamweddel | Hanerau-
Hademarschen | Haßmoor | Heinkenborstel | Hoffeld | Hohenwestedt | Hohn | Holtsee | 
Holzbunge | Holzdorf | Hörsten | Hummelfeld | Hütten | Jahrsdorf | Jevenstedt | Karby | Klein 
Wittensee | Königshügel | Kosel | Krogaspe | Kronshagen | Krummwisch | Langwedel | 
Lindau | Lohe-Föhrden | Loop | Loose | Luhnstedt | Lütjenwestedt | Meezen | Melsdorf | 
Mielkendorf | Molfsee | Mörel | Mühbrook | Negenharrie | Neudorf-Bornstein | Neu 
Duvenstedt | Neuwittenbek | Nienborstel | Nindorf | Noer | Nortorf | Nübbel | Oldenbüttel | 
Oldenhütten | Osdorf | Ostenfeld (Rendsburg) | Osterby | Osterrönfeld | Osterstedt | Ottendorf | 
Owschlag | Padenstedt | Prinzenmoor | Quarnbek | Rade b. Hohenwestedt | Rade b. 
Rendsburg | Reesdorf | Remmels | Rendsburg | Rickert | Rieseby | Rodenbek | Rumohr | 
Schacht-Audorf | Schierensee | Schinkel | Schmalstede | Schönbek | Schönhorst | Schülldorf | 
Schülp b. Nortorf | Schülp b. Rendsburg | Schwedeneck | Seefeld | Sehestedt | Sophienhamm | 
Sören | Stafstedt | Steenfeld | Strande | Tackesdorf | Tappendorf | Techelsdorf | Thaden | 
Thumby | Timmaspe | Todenbüttel | Tüttendorf | Waabs | Wapelfeld | Warder | Wasbek | 
Wattenbek | Westensee | Westerrönfeld | Windeby | Winnemark 

  
Von „http://de.wikipedia.org/wiki/Rendsburg“ 
 
Link: http://de.wikipedia.org/wiki/Rendsburg 

Kategorien: Gemeinde in Schleswig-Holstein | Wikipedia: NurListe | Ort in Schleswig-
Holstein | Ort in Südschleswig | Ort mit Seehafen | Rendsburg 

 

 
 

 
 
 
 
 
 
 



 
 
 

   Rendsburg – Lebendige Geschichte 
 

Von den Anfängen und das Jahr 1100 auf einer Insel in der Eider hat sich Rendsburg in 
seiner über 800-jährigen Geschichte zu einer lebendigen, modernen und vielseitigen 
Stadt mit hohem Wohn- und Freizeitwert entwickelt. Der Wandel von der alten 
Handelssiedlung über die durch Wälle und Bastionen eingeengte Festung hin zur 
attraktiven, auf Individualität und Gemeinsinn aufbauenden Stadt ist an Stadtgestalt 
und Stadtstruktur ablesbar und im Land Schleswig-Holstein unverwechselbar. 
 
Altstadt, Neuwerk und Kronwerk bilden heute den historischen Kern Rendsburgs, der 
zum Bummeln und Entdecken einlädt. Der Kern wird umringt von Stadtteilen, die im 
Wesentlichen in den 20er- und 60er-Jahren des vergangenen Jahrhunderts entstanden 
sind. Durch die Lage mitten in Schleswig-Holstein an der Kreuzung wichtiger Straßen 
und Schienenwege und am Nord-Ostsee-Kanal, der am meist befahrenen künstlichen 
Wasserstraße der Welt, hat sich Rendsburg zu einem modernen Industrie- und 
Dienstleistungsstandort mit einer breit gefächerten Wirtschaftsstruktur und einem 
vielschichtigen Arbeitsplatzangebot entwickelt.      
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
  
 
  Am Stadtsee im Zentrum von Rendsburg     Foto: Stadt Rendsburg
            
Rendsburg wurde um 1150 gegründet und 1199 erstmals urkundlich erwähnt. Zu 
Beginn des 13. Jahrhunderts entstand in Anlehnung an die Burg eine Ortschaft, die um 
die Jahrhundertmitte 1252 das Stadtrecht erhielt. Der Stadt Rendsburg bestätigte Graf 
Gerhard im Jahre 1339 Stadtverfassung und Stadtgebiet; den städtischen Grundbesitz 
erweiterte er durch eine Schenkung. Rendsburg entwickelte sich im 15. und 16. 
Jahrhundert zur Handelsstadt. 
 

 

  



Im Jahre 1539 erhielt Rendsburg eine Umwallung und wurde damit zu einem wichtigen 
militärischen Standort des dänischen Königs. Dass die Reformation im Jahre 1542 auf 
einem Landtag in Rendsburg ihren offiziellen Abschluss fand, ist ein weiterer Hinweis 
auf die Bedeutung der Stadt. 
 
Während des 30-jährigen Krieges hielten Wallensteins Truppen Rendsburg zwei Jahre 
lang besetzt. Jahrzehnte später fasste die Regierung in Kopenhagen den Beschluss, 
Rendsburg zum stärksten militärischen Stützpunkt in den Herzogtümern Schleswig und 
Holstein auszubauen. Im Zuge dieser Ausbauten veränderte Rendsburg sein Gesicht 
völlig. Der Gegensatz zwischen der mittelalterlichen Altstadt und dem barocken 
Neuwerk ist bis heute ein besonderer Reiz des Stadtbildes. Der Ausbau zur Festung 
machte Rendsburg zu einem mächtigen militärischen Zentrum mit einer umfangreichen 
Garnison. Der Ausbau des Eiderkanals machte erste Ansätze zu einer Verbesserung der 
Wirtschaftslage möglich. Während des schleswig-holsteinischen Befreiungskampfes 
gegen Dänemark in den Jahren 1848 bis 1850 war Rendsburg Ausgangspunkt der 
militärischen Aktionen, in den ersten fünf Monaten sogar Sitz der provisorischen  
Regierung. 
 
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
             
  Die „Europa“ auf dem Nord-Ostsee-Kanal unter der Rendsburger Eisenbahnhochbrücke 

Foto: Stadt Rendsburg 
 
Den  entscheidenden Impuls für die Entwicklung der Stadt gab der Bau des Nord-
Ostsee-Kanals, der am 20. Juni 1895 von Kaiser Wilhelm II. feierlich eröffnet und in 
Erinnerung an Kaiser Wilhelm I. auf den Namen „Kaiser Wilhelm Kanal“ getauft 
wurde, der Rendsburg zum Seehafen im Binnenland machte und die Entstehung von 
Werften und größeren Industriebetrieben ermöglichte. Weithin sichtbar und bekannt ist 
Rendsburgs Wahrzeichen: Die Eisenbahnhochbrücke mit der Schwebefähre und 
Aussichtsplattform, die zwischen 1911 und 1913 erbaute „Eiserne Lady“, war erstmals 
das größte Stahlbauwerk Europas. Von der in 42 m Höhe liegenden Aussichtsplattform 
bietet sich ein atemberaubender Überblick über Rendsburg und den Kanal. Seit 1999 
können Aussichtsplattformführungen über die Touristinformation Nord-Ostsee-Kanal 
in der Schiffbrücken-Galerie gebucht werden. Kontakt: 04331 / 2 11 20. 

 



 
Die Schwebefähre unter der Brücke ist 
eines der bedeutendsten technischen
 Kulturdenkmäler Deutschlands. Sie
 hängt mit vier Tragseilen und acht 
gekreuzten Versteifungsseilen an einem 
Fährwagen, der direkt unter der 
Hochbrücke angebracht ist. So schwebt
 sie seit 1913 täglich von 9.00 bis 23.00 
 Uhr im Viertelstundentakt über den 
Kanal. 
1996 wurde Europas zweite 
Schiffsbegrüßungsanlage eingeweiht. 
 Hier wird jedes Schiff mit seiner 
Nationalhymne und dem interna-
tionalen Seefahrergruß, dem 
 Dippen der Nationalflagge, begrüßt. Die 
 Wasserstraße hat immer wieder die Ge-
 schicke und wirtschaftliche Fortent-
wicklung Rendsburgs positiv 
beeinflusst. 

An der Uferpromenade vor dem Gerhardshain befindet sich die mit 500,14 m längste 
Bank der Welt, ein Logenplatz direkt am Nord-Ostsee-Kanal. Hier zieht an dem 
Betrachter die große weite Welt vorbei: Frachter, Tanker, Spezialschiffe sowie im 
Sommer zahlreiche Traumschiffe, u.a. auch die Norwegian Dream. 
 
Hier müsste man leben! – Viele Gäste äußern diesen Wunsch, wenn sie Rendsburg, 
die Stadt im Herzen Schleswig-Holsteins, kennen lernen. 
Als Kreisstadt mit ca. 30 000 Einwohnerinnen und Einwohner des flächengrößten 
Kreises des Landes Schleswig-Holsteins und Zentrum eines Nahbereichs mit ca. 70 000 
Menschen, Landesbauernstadt, Messestandort, als eine Stadt mit einer guten 
verkehrlichen, kulturellen und sozialen Infrastruktur und mit Bildungseinrichtungen, 
die ein hohes und umfassendes Bildungs- und Qualifizierungsangebot sichern, sowie als 
attraktive Einkaufsstadt mit einem breiten Spektrum an Freizeitmöglichkeiten hat 
Rendsburg viel zu bieten. 
Die Sehenswürdigkeiten der ehemaligen Festungs- und Garnisonsstadt Rendsburg kann 
man leicht entdecken, wenn man der „Blauen Linie“ auf dem Pflaster folgt. Vorbei an 
30 sehenswerten und geschichtsträchtigen Gebäuden und Plätzen und durch malerische 
Parkanlagen. Startpunkt ist der Altstädter Markt mi t dem restaurierten, historischen 
Alten Rathaus von 1566. 
 
Den Zweiten Weltkrieg überstand die Stadt Rendsburg fast unbeschadet. Die 
Integration von Flüchtlingen und Vertriebenen, die Rendsburgs Einwohnerzahl von 20 
000 auf 37 000 steigen ließ, war eine große kommunale Leistung der Nachkriegszeit. 
 
In 800 Jahren gewachsen ist Rendsburg eine Stadt lebendigen Wandels, eine Stadt mit 
Vergangenheit und Zukunft, Tradition und Moderne, Gemütlichkeit und Attraktivität, 
Bodenständigkeit und Innovation! Wer näheres über und aus der Geschichte der Stadt 
Rendsburg erfahren möchte, findet Informationen im Internet unter dem Link: 
www.rendsburg.de, bei einem Besuch der Museen im Kulturzentrum oder dem 
Stadtarchiv im Neuen Rathaus oder im örtlichen Buchhandel. 

 
   Die Rendsburger Schwebefähre auf dem Weg nach 
   Osterrönfeld  

             Foto: Stadt Rendsburg 



 
            
            
            
            
            
            
            
            
            
            
  Wasserfontäne im Stadtsee                   Foto: Stadt Rendsburg
          
Text und Bilder aus der Broschüre: 
Stadt Rendsburg – Tradition und Moderne zwischen Eider und Nord-Ostsee-Kanal – 
Rendsburg – Lebendige Geschichte von Seite 2 und 3 
 
 

Geschichte bewahrt und Zukunft im Blick 
 
 

 
 
 
 
 

 
Der Altstädter Markt:  Einer der zentralen Plätze in der Stadt, aufgenommen von dem Fotografen Holger Schulz 

 
Wer Rendsburg kennen lernen möchte, sollte am besten mit dem Zug aus Richtung 
Süden anreisen. Von der historischen Eisenbahn-Hochbrücke, die in 42 Metern über 
dem Nord-Ostsee-Kanal führt, kann sich der Besucher einen phantastischen Überblick 
verschaffen – es ist die erhebendste Art, sich der Kreisstadt zu nähern. 
 
Wer mit der Stadt nicht sehr vertraut ist, mag das, was sich unter der Brücke 
ausbreitet, beinahe für eine Großstadt halten. Diese Einschätzung liegt vor allem darin 
begründet, dass man von oben keine Ortsschilder sieht: Osterrönfeld, Westerrönfeld, 
Schacht-Audorf, Fockbek und Büdelsdorf bilden nämlich mit Rendsburg eine räumliche 
Einheit, deren Grenzen direkt an einander stoßen oder nur durch den Nord-Ostsee-
Kanal getrennt sind. 
 
Rendsburg ist rundum von Nachbarn umgeben – eine Situation, die durchaus ihre 
Schattenseiten hat, da sich das Mittelzentrum Rendsburg räumlich nicht weiter 
entwickeln kann. Während die Nachbarorte großzügige Wohngebiete in idyllischer Lage 
anbieten, sucht die eingekreiste Stadt händeringend nach Möglichkeiten, die 
Einwohnerzahl zu erhöhen. 
 
Wer allerdings glaubt, der Stern der „heimlichen Landeshauptstadt“, wie einige 
Politiker Rendsburg schmeichelnd bezeichnen, sinke, der irrt. Die Stadt bietet eine 
hervorragende Lebensqualität, die durch ein außergewöhnliches Vorhaben noch weiter 

 

 



aufgewertet werden soll: An der Obereider entsteht zusammen mit Büdelsdorf ein neues 
Zentrum mit maritimen Flair. Ein Unternehmen, in dem große Hoffnungen und viele 
Millionen Euro stecken. 
 
Das Projekt birgt nicht nur die Hoffnung auf zusätzliche Attraktivität, sondern ist auch 
Ausdruck neuen Denkens: Die Gemeinsamkeit mit den Nachbarn soll nicht nur die Lage 
der Stadt verbessern, sondern der gesamten Region. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
    Verbindung: Vom Hafen aus ist der Blick auf den Schloßplatz jetzt möglich               Foto: org 
 
Aber auch ohne große Zukunftsprojekte lässt es sich in Rendsburg gut leben. Einmalig 
im Lande ist der mit großem Aufwand liebevoll sanierte Stadtteil Neuwerk, der vor gut 
300 Jahren innerhalb der südlichsten Festung von Dänemark entstanden ist. Gebäude 
wie das Arsenal, der Pulverschuppen, das Provianthaus oder die Hauptwache erinnern 
an die militärische Vergangenheit. Jetzt werden sie allesamt zivil genutzt. Die wohl 
schönste Verwendung hat dabei das Arsenal gefunden. Wo einst Waffen und anderes 
Kriegsgerät gelagert wurden, ist nun das Kulturzentrum untergebracht: Die 
Volkshochschule, die Museen, die Stadtbücherei und das Veranstaltungszentrum mit 
seinen Sälen zeugen von neuer Zeit und neuem Denken. 
 
Dennoch ist die Vergangenheit in Rendsburg auf Schritt und Tritt spürbar: So bilden 
die Straßen am repräsentativen Paradeplatz die Sitzordnung an der königlichen Tafel 
ab: Das Zentrum bildet die Königsraße, daneben die Königin- und Kronprinzenstraße, 
es folgt die Prinzessin- und Prinzenstraße. In gebührender Distanz liegen Grafen- und 
Ritterstraße. 
 
Als Festungsstadt hatte es Rendsburg immer schwer, sich zu entwickeln. Erst nachdem 
die dänische Regierung Mitte des 19. Jahrhunderts die Festung aufgab, konnte sich die 
Stadt zumindest in gewerblicher Hinsicht entfalten. Den entscheidenden Impuls gab 
später aber der Bau des Nord-Ostsee-Kanals, der Rendsburg zu einer Hafenstadt im 
Binnenland machte und die Entstehung großer Industriebetriebe und Werften 
ermöglichte, die sich einen weltweiten Ruf mit dem Bau von Spezialschiffen und 

 



Luxusjachten erarbeiten konnten. Auch die ungewöhnlich große Zahl von 
Bauunternehmen in der Region ist auf den Kanalbau zurückzuführen. 
 
  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

    Wahrzeichen Hochbrücke: Aus 42 Metern Höhe kann sich der Bahnreisende einen phantastischen Überblick 
     über der Stadt veschaffen                   Foto: Jahr 
 

Der Nord-Ostsee-Kanal ist nicht nur die Lebensader der Stadt, sondern er hat für einige 
unverwechselbare Bauwerke gesorgt. Direkt unter der optisch dominierenden 
Eisenbahn-Hochbrücke verbindet ein stählernes Unikum die Stadt nördlich und die 
Gemeinde Osterrönfeld südlich des Kanals: Die Schwebefähre.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
          Die Eisenbahnhochbrücke mit Schwebefähre und Schiffsbegrüßungsanlage von Osterrön- 
            felderseite aus gesehen        Foto: Stadt Rendsburg 
 
Von Touristen vor allem als technisches Relikt bestaunt, ist sie für die Menschen in der 
Region immer noch ein wichtiges Verkehrsmittel – ebenso wie die Fährverbindung nach 
Schacht-Audorf, der Fußgängertunnel mit einer der längsten Rolltreppen Nord-
Europas und der Autotunnel. 
 

 

 



Der Nord-Ostsee-Kanal bietet für Rendsburg natürlich auch touristisches Potenzial: Die 
schier endlosen Wanderwege, an denen auch die längste Bank der Welt zu finden ist, 
und die in der Sommersaison vorbeiziehenden Traumschiffe aus aller Welt versprechen 
Erholung fernab aller Hektik. 
 
Rendsburg definiert sich aber nicht nur über seine Geschichte und dem Kanal: Die 
Kultur nimmt mit den Museen im Kulturzentrum, dem N ordkolleg, dem Landestheater, 
dem Jüdischen Museum und vielen landesweit geschätzten Konzerten breiten Raum ein. 
 
Weltweit in den Schlagzeilen ist Rendsburg jedoch durch ein sportliches Großereignis 
geraten. Jeweils im Herbst treffen sich die besten Ruder-Achter der Welt zu einem 13 
Kilometer langen Marathon und werden von vielen Tausend Zuschauern bejubelt. 
 
Viele Grünflächen, verkehrsgünstig gelegene Gewerbegebiete und eine umfangreiche 
Palette von Geschäften, Behörden und Freizeiteinrichtungen runden das Bild einer 
Stadt ab, die groß genug ist, um ihren Bürgern und der Wirtschaft fast alle 
Annehmlichkeiten einer Großstadt anbieten zu können, auf der anderen Seite aber auch 
klein genug ist, um Geborgenheit und Zusammengehörigkeitsgefühl zu vermitteln. 
 

         Gero Trittmaack 
 
 

Ein kurzer Spaziergang durch Rendsburgs Stadtgeschichte 
 
Rendsburg entstand in Anlehnung an eine Befestigungsanlage, die 1199 auf der 
Eiderinsel errichtet wurde. Der Name der Festung „Reinoldsburg“ ging auf die Stadt 
über. Stadt und Festung lagen günstig am Kreuzungspunkt zwischen der Eider und 
einem Verkehrsweg. Die Eider war zudem politisch bedeutsam, weil sie der Grenzfluss 
zwischen dänischem und deutschem Reich war. 
 
Rendsburg erhielt zusätzliches Gewicht, als um 1290 die Itzehoer Linie der Grafen von 
Holstein ihren Sitz nach Rendsburg verlegte. Stadt und Burg wurden hierdurch zum 
Ausgangspunkt für die Machtpolitik der Rendsburger Grafen, die auf das Herzogtum 
gerichtet war. Bedeutung erlangte graf Gerhard III., der nicht nur Schleswig, sondern 
zeitweise ganz Dänemark unter seine Herrschaft brachte. Er wurde deshalb von den 
Holsten „de grote Geert“ (hochdeutsch: Gerhard der Große) genannt, von den Dänen 
aber als Unterdrücker gesehen. 
 
Um die Stadt Rendsburg machte er sich verdient, indem er die Stadtgrenzen und die 
Rechte der Stadt gegenüber der gräflichen Gewalt schriftlich bestätigt. Aus der Burg 
wurde auf sein Geheiß ein bescheidenes Schloss. Rendsburgs Stadtbild gewann 
hierdurch an Ansehen, wie auch durch die Marienkirche, die ab 1287 nach einem Brand 
in Backstein neu errichtet wurde. Markt und Schiffbrücke kennzeichneten Rendsburg 
als Handelsplatz für den Frachtverkehr zwischen Ost- und Nordsee und für 
Holzladungen aus der Umgebung der Stadt zur Eidermündung. 
 
Das Schloss verlor seine Bedeutung, als Schleswig und Holstein 1460 in Personalunion 
mit Dänemark verbunden wurden und damit der dänische König Rendsburgs Landherr 
wurde. Jetzt war das Schloss nur noch Sitz des Kgl. Amtmanns und Reisequatier des 
König. So blieb es die folgenden 250 Jahre hindurch bis zum Abbruch des baufällig 
gewordenen Schlosses im Jahre 1718. 



Seit 1524 wurde die Reformation 
durchgeführt, und 1542 beschloss ein 
vom König nach Rendsburg 
einberufener Landtag die Einführung 
der lutherischen Kirche für Schleswig 
und Holstein. 
 
Im Jahre 1539 erhielt die Stadt ihre 
erste Befestigung, eine Wallanlage mit 
Bastionen an den Eckpunkten. So 
wurde es möglich, im Jahre 1645 fünf 
Monate lang der Belagerung von drei 
schwedischen Regimentern zu 
widerstehen. 
 
Einen neuen Abschnitt in der 
Geschichte der Stadt leitete der 
 Ausbau zur Großfestung ab 1669 ein. 
 Sie diente der Verteidigung des 
dänischen Staates nach Süden. Von dort 
drohten seit dem Ende des 30-jährigen 
Krieges Einfälle der verfeindeten 
Schweden, die sich an den Mündungen 
von Weser, Elbe und Oder festgesetzt 
hatten. Einem ersten Festungsausbau 
folgte  von  1690 bis 1695  ein   größerer  

Ausbau durch zwei halbkeisförmige bastionäre Anlagen auf dem Südufer der Eider, das 
Kronwerk und das Neuwerk. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
             Die letzten Überreste der Festung vor dem Rendsburger Bahnhof             Foto: org 
 
Die wirschaftliche Entwicklung Rendsburgs wurde durch den Festungscharakter 
gehemmt. Auch der Bau des Eiderkanals 1777 – 1784, der Kiel mit der Eidermündung 
verband und durch das Kronwerk führte, brachte keine entscheidenen Impulse. 
 
Eine echte Bewährungsprobe erlebte die Festung Rendsburg nicht, wenn wir von einer 
gerade noch durch einen Friedensschluss abgewendeten Belagerung im Winter 1812/13 

Gerhard der Große: Seine Statue steht im Eingangsbe-
reich des Alten Rathauses 

Foto: org 

 

 



absehen. Landesgeschichtliche Bedeutung brachte die Auflehnung gegen Dänemark in 
den Jahren 1848 – 1850. 
 
Rendsburg wurde zur militärischen Basis für die Unternehmungen gegen die dänische 
Armee, war sogar fünf Monate lang Sitz der provisorischen Regierung. Dann allerdings 
brach der Kampf um die Unabhängigkeit zusammen, die Dänen kehrten zurück und 
begannen die in ihrem Sinne ungetreue Festung abzureißen. Im Jahre 1864 mussten die 
Dänen Schleswig-Holstein auf militärisches Eingreifen der Preußen und der 
Österreicher hin abtreten, und es wurde daraus eine preußische Provinz, durchaus nicht 
im Sinne der Bevölkerung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
   Das Neutor mit Torhaus am Ende der Königsraße kurz vor dem Abriss in den Jahren 1881/82 

          Foto: Museum im Kulturzentrum 
 
Der Abbruch der Befestigungsanlagen schuf Raum für eine Ausdehnung der Stadt und 
für die Ansiedlung von Industrie und Gewerbe. Jahrzehntelang kam allerdings wenig 
zustande, bis schließlich 1895 der Bau des Nord-Ostsee-Kanals die Wende brachte. 
Rendsburg wurde zu einem Wasserstraßenmittelpunkt mit Verbindungen zur Ostsee 
und zur Unterelbe und damit zu Hamburg. Auch die alte Eiderkanalverbindung zur 
Eidermündung blieb erhalten. Es entstanden eine größere Schleuse, Hafenanlagen an 
Ober- und Untereider und der Kreishafen. 
 
Der Kanal wurde im Laufe der nächsten hundert Jahre mehrfach ausgebaut und erhielt 
neue Überwegungen, so 1913 die Drehbrücke und Hochbrücke in Rendsburg. Die Stadt 
rückte aus ihrer bescheidenen Position heraus und wurde sozusagen Seehafen im 
Binnenland. Industrie und Werften entstanden und bekamen ganz neue 
Entfaltungsmöglichkeiten. Das wüst liegende Gelände des früheren Kronwerks wurde 
bebaut, und die Stadt dehnte sich auch nach Süden zum Kanal hin aus. Der Abbruch 
der Festungsanlagen und der Bau des Kanals waren Voraussetzungen für die 
Entwicklung Rendsburgs im 20. Jahrhundert. 

             Dr. Edward Hoop 
 

 
 

 



Wahrzeichen und Touristenattraktion 
 

Wahrzeichen, Verkehrsweg und Touristenattraktion: Zu der mächtigen 
Eisenbahnhochbrücke und ihrer filigranen Schwebefähre haben die Rendsburger ein 
ganz besonderes Verhältnis. Zahlreiche Häuser im Stadtgebiet sind mit Darstellungen 
der Brücke verziert – und als es der Landtagsabgeordnete Günter Neugebauer vor 
einigen Jahren wagte, einen Ersatz für die Brücke einzufordern, erhob sich sofort 
vehementer Protest. Es zeigte sich: Auch wenn die Brücke den Anforderungen des 
modernen Schienenverkehrs nicht mehr gewachsen ist – die Rendsburger wollen sie 
nicht missen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Markantes, geschwungenes M : Die Eisenbahnhochbrücke über dem Nord-Ostsee-Kanal 

         Foto: org 
 
Das Bauwerk wurde zwischen 1911 und 1913 unter der Leitung von Friedrich Voß 
geschaffen, um eine Eisenbahndrehbrücke zu ersetzen. Die Kosten für den Bau beliefen 
sich auf die gigantische Summe von 13,4 Millionen Goldmark, 17740 Tonnen Stahl 
stecken in der Konstruktion, die von 3,2 Millionen Nieten zusammengehalten wird. 
 
Um für die Schiffe eine Durchfahrtshöhe von 42 Metern zu erreichen und gleichzeitig 
den Rendsburger Bahnhof nicht verlegen zu müssen, wurde auf der Kanal-Nordseite 
eine 4,3 Kilometer lange Rampe gebaut – die Fahrt bietet für den Bahnreisenden eine 
einzigartige Aussicht.  
 
Mit dem Aushubmaterial, das beim Bau des Nord-Ostsee-Kanal anfiel, wurde 
gleichzeitig die Rampe erstellt. Mit Loren transportierten die Kanalarbeiter den Aushub 
an Ort und Stelle. Auf der Rampe wurde ein zweigleisiger Schienenstrang verlegt, auf 
dem die Eisenbahn dann von 42 Meter Höhe langsam auf Bahnhofsniveau gebracht 
wird. Die Rampe nennt sich heute Bahndamm und bildet eine Schleife (s.Karte). Ein 
Stadtteil von Rendsburg trägt daher den Namen „Schleife“. Später wird dieser Stadtteil 
noch näher beschrieben. (K.St.) 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auf diesem Stadtplanausschnitt sieht man sehr schön, wie die sogen. Rampe (Bahndamm) verläuft. 
Innerhalb der Rampe befindet sich der Stadtteil „Schleife“         Karte:Hartmann-Plan, Henstedt-Ulzburg 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bau der Hochbrücke: Das Foto entstand um das Jahr 1911          Foto: Museum im Kulturzentrum 
 
Ein verkehrstechnisches Unikum pendelt zwischen Rendsburg und Osterrönfeld: die 
Schwebefähre, von Einheimischen auch liebevoll „eiserne Lady“ genannt. Die Fähre ist 
in den letzten Jahren durch eine PR-Aktion in die Schlagzeilen geraten: Die 
Bürgermeister von Rendsburg und Osterrönfeld, Andreas Breitner und Jörg Sibbel, 

Aus Richtung Hamburg in 42 m Höhe 

Aus Richtung Flensburg Bahnhofsniveau 

 



reisten gar zu einem Empfang zum spanischen König Juan Carlos, dem 
Ehrenvorsitzenden des Weltverbandes der Schwebefähren, um ihr Schmuckstück 
vorzustellen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Schwebefähre 1951  Denkmal und Verkehrsmittel: Die historische Schwebefähre pen- 
Foto: Museum im Kulturzentrum             delt zwischen Rendsburg und Osterrönfeld                   Foto: Ruff   
 
Und während des EON-Hanse-Cups 2005 wurde die Schwebefähre einem Millionen-
Publikum bekannt, als sie im Mittelpunkt einer Außenwette der Fernseh-Show „Wetten, 
dass…?“ stand. Seitdem sind fast jeden Tag Touristen zu beobachten, die das Gefährt 
für ihr Fotoalbum ablichten. 
 
Im Rendsburger Alltag wird die Schwebefähre vor allem als Verkehrsmittel von 
Osterrönfeldern genutzt, die in Rendsburg zur Schule gehen oder in der Stadt einkaufen 
wollen. Nachdem der Posten des Fährmanns aus Kostengründen abgeschafft wurde, 
dürfen nur noch vier Autos gleichzeitig transportiert werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
          
 
 
 
Die Tatsache, dass die Fähre sich immer noch im guten Zustand befindet, verdankt sie 
der Tatsache, dass sie dem Bund gehört: Wegen alter Verträge muss die Fähre als 
Verkehrsmittel erhalten werden.          (org) 

 

  

 
 Verkehr: Schiffe aus aller Welt passieren die 

Hochbrücke            Foto: Jahr 
 

Gute Übersicht: Ein Blick vom Wahrzeichen auf den 
Kanal und die Stadt               Foto: org 



Die Altstadt, das Zentrum  – Rendsburgs Keimzelle 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Im Mittelpunkt die St. Marien-Kirche: Eine lange Fu ßgängerzone sowie drei reizvolle Plätze laden zum 
Bummeln ein                      Foto: Dewanger 
 
Die Geschichte der Stadt beginnt auf einer Insel in der Eider. Anlass für die erste 
Erwähnung der „Reinoldsburg“ ist eine militärische Auseinandersetzung im Jahr 1199 
zwischen dem Dänenkönig Knud IV. und dem Holsteiner Grafen Adolf III., wie es der 
Historiker Dr. Edward Hoop darstellt. In seiner „Geschichte der Stadt Rendsburg“ 
zitiert er aus „Chronioca Slavorum“ des Lübecker Benediktiner-Abtes Arnold: „Als der 
Sommer nahte, führte der König Knud sein Heer gegen Graf Adolf an die Eider, an den 
Ort, welcher Reinoldesburg genannt wird.“ 
 
Die frühere Eiderinsel – das ist heute die Altstadt. Denn nachdem Graf Adolf die 
verfallene Reinoldesburg wieder aufgebaut hatte, siedelten hier im Schutz der Burg die 
ersten Rendsburger in den Straßen rund um die St. Marienkirche und den Altstädter 
Markt. Sie lebten vom Fischfang, Landwirtschaft, Handel und Handwerk, und 
Jahrhunderte lang existierten – praktisch bis vor wenigen Jahrzehnten – Schweine- und 
Hühnerställe hinter den Häusern, mit denen sie sich in ihrem bescheidenen Alltagsleben 
selbst versorgten. 
 
Vom Altstädter Markt führte die „Hukestrade“ zum St adthafen. Aus der „Hukestrade“ 
(Huke kommt von „Last tragen“) wurde die Hohe Straße, aus dem Hafen der 
Schiffbrückenplatz. Wie der „Geschichte der Stadt Rendsburg“ zu entnehmen ist, 
wohnten im 16. Jahrhundert überwiegend wohlhabende Bürger in der Hukestraße. Die 
Mieter mussten mit den Häusern in der Mühlenstraße vorlieb nehmen, einer unruhigen 
Durchgangsstraße mit vielen Wirtshäusern. 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Altes Rathaus dominiert den Altstädter Markt     Blick auf die St. Marienkirche 

Fotos: org 
 
Die Hohe Straße wurde im Laufe der Jahre zur Haupteinkaufsstraße, bereits in den 30-
er Jahren wurde der Fahrzeugverkehr aus der Straße verbannt; Rendsburg gehörte 
damit zu den ersten Städten mit einer Fußgängerzone. Heute erstreckt sie sich durch die 
ganze Altstadt – von der Holsteiner Straße über den Schiffbrückenplatz durch die Hohe 
Straße, den Stegen bis hin zum Jungfernstieg. Zum neuen Mittelpunkt des 
Geschäftslebens ist der Schiffbrückenplatz nach der Einweihung der „Schiffbrücken-
Galerie“ geworden. Gleichzeitig ist hier durch einen bespielbaren Bronzebrunnen mit 
beweglichen Figuren eine Attraktion für Kinder geschaffen worden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Alte Rathaus am Altstädter Markt von der    Die Holsteiner Straße 
Hohe Straße aus gesehen        Fotos: org 
 
Einige der wenigen Hinweise, die heute noch darauf schliessen lassen, dass Rendsburg 
einst von den Armen der Eider umschlossen war, sind der Stadtsee am Jungfernstieg 
und das kleine Schleusenbecken zwischen Thormannplatz und Untereider. Nach dem 
Umbau des Schlossplatzes – das Rendsburger Schloss ist 1718 abgebrochen worden – 
und der neuen Bahnführung ist die Obereider wieder sichtbar geworden. Das 
begonnene Bauprojekt wird sehr zur Attraktivität der Stadt beitragen. 
 

 

  

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Hospital zum Heiligen Geist am Schlossplatz          Die neue Schiffbrücken-Galerie 
              Foto: org                Foto: ma 
 
Die Rendsburger Altstadt ist geprägt von historischen bauten wie der St. Marienkirche, 
dem Alten Rathaus, dem Hospital zum Heiligen Geist und vielen mehr. Dennoch ist der 
älteste Teil Rendsburgs nicht zu einem Museum geworden. Er ist mit seiner quirligen 
Fußgängerzone sowie den umliegenden Straßen und Plätzen von jeher das 
Einkaufszentrum der Stadt gewesen. Durch die gerade eröffnete „Galerie“ am 
Schiffbrückenplatz hat die Altstadt, die zunehmend auch ein beliebtes Wohngebiet wird, 
an Attraktivität gewonnen.             (su) 
 
 

Das Neuwerk – entworfen auf dem Reißbrett 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
Geprägt vom Militärbaumeister Dominicus Pelli: Ende des 17. Jahrhunderts entstand das barocke 
Neuwerk rund um den Paradeplatz                   Foto: Dewanger 

  

 



Der Stadtteil Neuwerk entstand im Rahmen des Festungsausbaus Ende des 17. 
Jahrhunderts. Der dänische König Christian V. ließ Rendsburg zur wichtigsten 
Festungsstadt des dänischen Gesamtstaates nach Kopenhagen ausbauen. Dabei entstand 
südlich der Altstadt das barocke Neuwerk. 
 
Wie der Historiker Dr. Edward Hoop in seiner „Geschichte der Stadt Rendsburg“ 
schreibt, fiel es den Alteingesessenen nicht leicht, sich mit dem neuen Stadtteil 
anzufreunden, der die bisherige Struktur der Stadt empfindlich störte. Die neuen 
Bürger waren großenteils Zugewanderte, die meisten Einwohner des Neuwerks waren 
„kleine Leute“, die in niedrigen eingeschossigen Häusern lebten. Außerdem wurde das 
Leben im Neuwerk von zahlreichen Soldaten der dänischen Garnison bestimmt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Weiße Brücke: Verbindung zwischen Altstadt und Neuwerk über dem Stadtsee           Foto: org 
 
Im Gegensatz zu den gewachsenen winkligen Straßen der Altstadt waren die Straßen 
Neuwerks rund um den großen Paradeplatz, auf dem Reißbrett entworfen, fächerförmig 
angeordnet. Die neuen Straßen wurden nach der Sitzordnung an der Tafel des Königs 
benannt. In der Mitte der König, zur Rechten die Königin und die Prinzen, zur Linken 
der Kronprinz und die Prinzessinnen. Der Name des Militärarchitekten Domenicus Pelli 
ist mit dem Bau des Neuwerks, seinen militärischen Bauten wie Provianthaus, Hohes 
und Niederes Arsenal, Kommandantur, sowie der Christkirche aufs engste verbunden. 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prinzenstraße             Obereiderstraße              Fotos: org 

  



Mitte der 1980-er Jahre begann die umfassende Sanierung des Stadtteils Neuwerk, 
seiner Wohnhäuser sowie der dominanten Militärbauten wie das Provianthaus und das 
Hohe Arsenal. Die Kultur hat einen hohen Stellenwert im Neuwerk. Das Hohe Arsenal 
beherbergt heute das Kulturzentrum mit Bürgersaal, Museen und Stadtbücherei, das 
Niedere Arsenal wird nach wie vor von der Volkshochschule Rendsburger Ring genutzt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Eingang zum Kulturzentrum mit Niederen und Hohem Arsenal             Foto: org 
 
In der Prinzessinstraße wurde die ehemalige Synagoge wiederentdeckt und saniert. 
Unter Einbeziehung der benachbarten Talmud- und Toraschule bilden das Dr.-
Bamberger-Haus und das jüdische Museum heute ein in Norddeutschland einmaliges 
kulturelles Ensemble. In der Königstraße wird zur Zeit ein Mehrfamilienhaus saniert, 
das nach Fertigstellung eine Schifffahrtsausstellung beherbergen wird. Nach der gelung- 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

   
Die Christkirche gehört zu den beein- 
druckendsten Gebäuden  im Stadtteil 
Neuwerk      Foto: org 

Der Eingangsbereich Hohes Arsenal im 
Innenhofbereich 

               Foto: Stadt Rendsburg 

Dr.-Bamberger-Haus 
und Jüdisches Museum 

        Foto: org 



enen Saniererung hat das Neuwerk sehr gewonnen: In diesem liebenswerten Stadtteil 
mit „Tante-Emma-Läden“, kleinen aber feinen Geschäften und einer Reihe von 
Gaststätten lässt es sich gut leben. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sanierte Geschäftshäuser am Paradeplatz                Foto: org 
 
Der liebevoll sanierte Stadtteil Neuwerk ist sehenswert: Idyllische Straßen, historische 
Gebäude und die idyllischen Straßen rund um den Paradeplatz, das Kulturzentrum mit 
Büchereien und Museen, die eindrucksvolle Christkirche, der Skulpturenpark und die 
Weiße Brücke: Hier geht die Rendsburger Stadtgeschichte eine gelungene Verbindung 
mit städtischem Wohnen ein.            (su) 
 
 

Große Kunst in grünem Umfeld 
zwischen Altstadt und Neuwerk 

 
Kunst im Vorübergehen – bei einem Spaziergang die Werke norddeutscher Künstler für 
sich entdecken, das bietet der Hans-Heinemann-Park zwischen Paradeplatz und 
Stadtsee interessierten Besuchern. Der kommunale Skulpturenpark entstand 1987 auf 
den städtischen Grünanlagen des früheren „Kindergartens“. Den Anstoß zu dieser 
„kulturellen Bürgerinitative“ gab Hans Heinemann, M itbegründer und 1.Vorsitzender 
des Rendsburger Kulturkreises (RKK). 
 
Der 2003 verstorbene Rendsburger Unternehmer und Mäzen – selbst ein anerkannter 
Maler – wollte einen Traum von Dominicus Pelli erfüllen. Seiner Meinung nach hatte 
der Baumeister des Neuwerks anfang des 18. Jahrhunderts vor, den Jungfernstieg 
beidseitig mit Statuen zu schmücken. Doch dafür fehlte offentsichtlich das Geld. Hans 
Heinemann war deshalb 1987 mit gutem Beispiel vorangegangen, hatte eine Reihe von 
Rendsburger Bürgern angesprochen und sie dazu gebracht, gemeinsam mit ihm in ein 
Kunstwerk zu investieren. Den Anfang machte die „Aurora“ des Hamburger Bildhauers 
Fritz Fleer. Die Sponsoren erwarben die charmante Göttin der Morgenröte und 
schenkten die Bronzeplastik der Stadt, sprich den Rendsburger Bürgerinnen und 
Bürgern. 
 
Bis heute haben der Rendsburger Kulturkreis (RKK) und eine erfreuliche Anzahl von 
privater Spender über 25 Werke norddeutscher Künstlerinnen und Künstler für den 
Hans-Heinemann-Park gestiftet. 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Nach Hans Heinemann wurde der Skulpturenpark be- 
      nannt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Skulpturen von 16 Künstlern sind im Park zu sehen 
 
 
Der RKK fühlt sich nach wie vor dem Vermächtnis Hans Heinemanns verpflichtet, der 
seine Mitmenschen zeitlebens für die Kunst zu begeistern verstand, und bemüht sich, in 
seinem Sinne Sponsoren für den Ankauf neuer Skulpturen zu finden. 
 
In seinem Geleitwort zu einem Foto-Band „Skulpturen in Rendsburg“ hatte Hans 
Heinemann 2001 seinen Gedanken Ausdruck gegeben: „Plastik im freien Raum, 
Skulpturen in der Natur – welcher Bildhauer träumt nicht davon, sein Werk in der 
Landschaft zu sehen und zu erleben, wenn Licht und Schatten über sie hinweg gleiten.“ 
Gleichzeitig hatte er Hoffnung geäußert, dass Kinder und Kindeskinder mit Freude auf 
die schöpferische Zeit zurückblicken, in der Bürger sich der Aufgabe verpflichtet 
fühlten, zeitgenössische Kunst zu sammeln und der Nachwelt zu erhalten. Und noch 
schöner sei es, wenn Kinder und Kindeskinder diesen Gedanken weiter verfolgen 
würden. 
 

 

 

  



Die Arbeiten von 16 norddeutschen Bildhauern im Hans-Heinemann-Park geben dem 
Betrachter einen guten Einblick in das für den einzelnen Künstler typische Werk. Und 
so vermittelt ein Spaziergang durch den Skulpturenpark nebenbei auch ein kleines 
Stück moderne Kunstgeschichte.            (su) 
 
 

Die Schleife – umschlossen vom Bahndamm 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Eisenbahnschleife bringt die Schienen von 42 Metern über dem Kanal bis auf das Niveau des 
Bahnhofs herunter                     Foto: Dewanger 
 
 
In den 1920- und 30-er Jahren, als es auch den Rendsburgern wirtschaftlich schlecht 
ging, entstanden die ersten Siedlungshäuser in der Schleife. Eigenleistung und 
Nachbarschaftshilfe waren angesagt, bevor sich die Anwohner inmitten des Bahndamms 
den Traum vom eigenen Häuschen verwirklichen konnten. 
 
Typisch für die Besiedlung in den Straßen mit den Namen nordschleswigscher Städte 
sind die lang gestreckten Grundstücke, auf denen früher Gemüse und Obst angebaut 
wurden und wo die Ställe für die hauseigenen Schweine und Hühner standen. 
 
Nach dem Bau der Hochbrücke war das frühere Stadtfeld im Südosten Rendsburgs von 
einem gewaltigen Damm mit lichten Brückenpfeilern umschlossen. Er bringt die 
Bahnstrecke mit der Brücke von gut 42 Metern über dem Kanal in einer großen Schleife 
allmählich auf das Niveau des Bahnhofs herunter und gab dem Stadtteil den Namen. 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
      Die Gärten einiger Häuser in der Schleife grenzen unmittelbar an das Brückengelände 
                           Foto: org 
 
Kleingartenanlagen und eine große Anzahl von Vereinen sind typisch für die Schleife, in 
der die Anwohner auch heute noch die Geselligkeit zu pflegen verstehen. Sowohl der 
Rendsburger Turn- und Sportverein als auch die FT Eintracht haben hier ihre 
Sportanlagen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Tribüne des Sportplatzes Nobiskrug                 Foto: org 
 
 
Ein reges Gemeindeleben zeichnet die Kichengemeinde Bugenhagen aus, und in der 
Nobiskrüger Allee nahm die Freie Waldorfschule in den 50-er Jahren ihren Betrieb auf. 
 
1971 entstanden im Süden der Schleife rund um die Lancaster- und Vierzonstraße über 
500 Wohnungen, bereits vorher waren in den 50-er und 60-er Jahren Wohnblocks und 
Häuser zwischen Kieler Straße und Alte Kieler Landstraße gebaut worden. Zu dem 
besonderen Charme dieses Stadtteils gehört das Nobiskrüger Gehölz, das zum 
Spazierengehen und Erholen einlädt. 
 

 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Unter der Brücke: Haus in der Nobiskrüger Allee…         und in der Baustraße           Fotos: org 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
       
      Brücke: Zugang verboten       Bahndammdurchfahrt in der Alten Kieler 
          Landstraße     
                   Fotos: org 
 
Mit dem Namen des früheren Bürgermeisters Timm sind die Straßen am nördlichen 
Ende der Schleife verbunden. Unmittelbar vor dem Ersten Weltkrieg entstanden auf 
sein Betreiben hin die markanten Backsteinhäuser in der Bismarckstraße und – unweit 
des früheren Güterbahnhofs – die Nordmarkhalle die 1913 als Viehmarkthalle ihrer 
Bestimmung übergeben wurde. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
        

 Der kleinste Kreisvekehr der Stadt in der Schleife     Foto: ma 

  

  

 



Streng genommen ist die Schleife nur das Gebiet, das innerhalb des Bahndammes liegt. 
Aber auch die Nordmarkthalle mit dem großen Willy-Brandt-Platz und die großen 
Straßenzüge in Sichtweite der Bahnlinie werden üblicherweise dazugezählt. Im Herzen 
der Schleife, umringt von Ein- und Mehrfamilienhäuser liegt der Sportplatz Nobiskrug 
mit seiner unverwechselbaren Tribüne. Es soll Sportler gegeben haben, die bei ihrem 
ersten Auftritt dort mehr an den auf der Schleife vorbeifahrenden Zügen als an dem 
Fußballspiel interessiert waren.            (su)   
 
 

Parksiedlung – das Wohngebiet an der Obereider 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wohngebiet aus den 60-er Jahren: Auf dem früheren Zuchthausgelände – idyllisch an der Obereider gele- 
gen – entstand der Stadtteil „Parksiedlung“                  Foto: Dewanger 
 
 
Die Parksiedlung ist im Gespräch, denn die Stadt will das Wohngebiet an der Obereider 
umgestalten, das Wohnen soll attraktiver werden. Die Uferzone soll zu einem „Familien-
Freizeit-Park“ ausgebaut werden. 
 
Dieses Vorhaben trifft nicht auf ungeteilte Zustimmung der Bewohner. Während sich 
die Kinder und Jugendlichen aus den Wohnblocks und Hochhäusern auf neue 
Spielmöglichkeiten freuen, haben vor allem die Eigenheimbesitzer eine Initiative 
gegründet: Skater-Anlage, Beachvolleyball-Platz oder „Agility-Anlage für Hunde“ seien 
mit dem ruhigen Wohncharakter nicht zu vereinbaren. 
 

 



Die sozialen Spannungen sind ein Problem in der Parksiedlung, in der viele Ausländer- 
und Migrantenfamilien auf sehr engem Raum mit Rendsburgern leben, die in ihren 
gepflegten Eigenheimen und Reihenhäusern häufig schon seit gut 40 Jahren wohnen. Sie 
beklagen die zunehmende Vernachlässigung der Straßen und Anlagen und wollen ihre 
einstmals gehobene Wohnqualität erhalten wissen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Die Parksiedlung: Hier treffen hohe Wohnblocks…          auf idyllische Reihenhäuser       

          Fotos: Mahnkopf 
 
Das hat auch der Förderkreis Parksiedlung erkannt, der seit Jahren gemeinsam mit der 
Schule Obereider viele Mitmach-Aktionen für die Kinder und deren 
Familienangehörige anbietet. Auch die Kirchengemeinde St. Marien II ist aktiv in der 
Betreuung von Krabbelkindern bis hin zu den Senioren. Und in der kirchlichen 
Kindertagesstätte sorgt beispielsweise der Kinderschutzbund dafür, dass 
Migrantenkinder einen qualifizierten Deutsch-Unterricht bekommen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Obereider begrenzt die Parksiedlung nach Norden    ausgedehnte Grünflächen zum Spielen 

           Fotos:Mahnkopf 

 

 

 

  



Die Parksiedlung gehört zu den neuen Wohngebieten, die nach dem Krieg in Rendsburg 
entstanden. Früher stand hier das „Zuchthaus“. Die Strafanstalt wurde Anfang der 60-
er Jahre abgebrochen, und auf dem freigewordenen, 25 Hektar großen Gelände, 
idyllisch an der Obereider gelegen, sind von 1963 bis 1968 rund 800 Wohnungen in 
Wohnblocks, Hoch- und Reihenhäusern sowie Eigenheimen gebaut worden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

            
             Betreutes Wohnen     Foto: Mahnkopf  
    

           
Die nahe Lage zum Stadtzentrum machte das Wohnen in der Parksiedlung damals sehr 
attraktiv, doch im Laufe der Jahre veränderte sich das soziale Umfeld. Aus diesem 
Grund hofft die Stadt, mit der geplanten Umgestaltung eine Steigerung der 
Wohnqualität zu erreichen und neue Anwohner für die Parksiedlung zu interessieren. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

           
           Ruhige gelegene Einzelhäuser    Foto: Mahnkopf 

 
Nach dem Abbruch des „Zuchthauses“ entstand an der Obereider ein hochmodernes 
Wohngebiet. Heute teilt sich die Parksiedlung in die zur Kieler Straße gelegenen 
Wohnblocks und die Reihen- und Einzelhäuser in Eidernähe. 
 
Landschaftlich kann sich der kleine Stadtteil am Rande der Schleife durchaus sehen 
lassen. Nahe am Gewässer gibt es ausgedehnte Grünstreifen, einen schönen Spazierweg 
und sogar eine (nicht ganz offizielle) Badestelle.          (su) 
 

 

 



Mastbrook – ein neuer Stadtteil im Norden 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nahe an den Feldern im Norden von Rendsburg gelegen: Nach dem Zweiten Weltkrieg fanden viele Fami- 
lien in Mastbrook und Rotenhof ein neues Zuhause                 Foto: Dewanger 
 
 
Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges war die Wohnungsnot auch in Rendsburg  
durch den Zuzug der vielen Flüchtlinge groß. In den 50-er und 60-er Jahren entstanden 
neue Stadtteile. Rund um die Flensburger Straße wurden Wohnungen gebaut, an ihrem 
Ende im Stadtnorden fanden viele Familien in den Stadtteilen Rotenhof und Mastbrook 
eine neue Heimat. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
     Viele der Einfamilienhäuser sind in den 30-er Jahren gebaut worden            Foto: org 

 

 



Während zwischen dem Butterberg und dem Rotenhof vor allem Wohnblocks mit Miet- 
und Eigentumswohnungen vorherrschen, findet man in Mastbrook neben den 
Hochhäusern und großen Wohnblocks in den Straßen zwischen Breslauer Straße und 
Mastbrooker Weg auch hübsche Einfamilienhäuser, die teils in Eigenleistung und mit 
Nachbarschaftshilfe gebaut worden sind. Die Einfamilienhäuser in Rotenhof sind bereits 
in den 30-er Jahren errichtet worden, viele davon von Mitarbeitern Rendsburger 
Firmen, die zu diesem Zweck zinslose Darlehen von ihren Arbeitgebern erhielten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die ehemalige Jugendherberge          Kleine Einfamilienhäuser prägen das Bild in Rotenhof 
in Rotenhof                  Fotos: org 

 
 

1966 ist im Stadtteil Rotenhof die St.-Jürgen-Kirche eingeweiht worden. Sie trägt einen 
geschichtsträchtigen Namen, denn St. Georg (niederdeutsch: Jürgen) war der 
Schutzpatron der „Siechen“ (Kranken). 1375 bedachte der Ritter Man Porsefeld die 
Armen der Stadt Rendsburg mit großzügigen Schenkungen, deren Erträge dem 
Hospital zum Heiligen Geist zugute kamen. Darunter war auch St.-Jürgen-Hof, der – 
wie man bei Dr. Edward Hoop in der „Geschichte der Stadt Rendsburg“ nachlesen kann 
– als „Siechenhaus“ genutzt wurde. 1695 wurde der Hof im Zuge der Errichtung des 
Kronwerks abgebrochen und als Rotenhof an seinem heutigen Standort wieder 
aufgebaut. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

    Die St.-Jürgen-Kirche in Rotenhof               Foto: org 

  

 



Bis vor wenigen Jahren war in dem schönen Fachwerkhaus die Jugendherberge 
untergebracht. Der Landesjugendherbergsverband hat das Haus zwar weiterhin in 
Erbpacht, genutzt wird es jetzt jedoch von der sozialen Einrichtung „Die Brücke“. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
   Die Feldwebel-Schmid-Kaserne           Das Ostlandhaus ist Symbol für den Stadt- 
               teil Mastbrook 
         Fotos: org 
 
Die St.-Jürgen-Gemeinde betreut sowohl die Bewohner von Rotenhof als auch die von 
Mastbrook. Ein besonderer Anziehungspunkt für Kinder und Jugendliche ist das 
Jugendcafe A 4 (Ahlmannstraße 4), das rund ums Jahr viele Aktivitäten für die jungen 
Bewohner anbietet. Auch die Senioren im Stadtnorden haben ihren festen Platz im 
Veranstaltungskalender der Kirche und treffen sich regelmäßig sowohl in der 
Ahlmannstraße als auch im Gemeindehaus Mastbrook.   
 

Die Stadtteile Mastbrook und Rotenhof sind 
vor allem Wohngebiete. Zu den auffälligsten 
Gebäuden gehören unter anderem das 
Ostlandhaus, die Feldwebel-Schmid-Kaserne, 
die Schule Mastbrook und die ehemalige 
Jugendherberge. Neben größeren 
Wohnblocks finden sich hier allerdings auch 
viele kleine Häuser, die von ihren Bewohnern 
liebevoll gehegt und gepflegt werden. Durch 
das Förderprogramm „Soziale Stadt“ soll 
Mastbrook mittelfristig „aufgewertet“ 
werden.            (su) 

 
Im Herzen des Stadtteils Mastbrook liegt die 
Grundschule 

                   Foto: org 
 

  

 



Kronwerk – Wohnen direkt am Zentrum 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Knotenpunkt Thormannplatz: Nach links führt die Hol lesenstraße in Richtung Westen, Gerhard- und 
Flensburger Straße führen in den Norden                  Foto: Dewanger 
 
 
Mitte des 16. Jahrhunderts ließ der Dänenkönig Christian III. die Stadt Rendsburg 
befestigen, große Wallanlagen umgaben die Stadt und veränderten ihr Aussehen. 
Etliche Bürger mussten aus der Altstadt umziehen und fanden eine neue Heimat 
nördlich der Eider auf dem höher gelegenen Kamp in der Nähe der Kampner Kirche. 
Der Stadtteil hieß Vindeshier, später Vinzier. Der ursprüngliche Name soll sich auf ein 
einsam gelegenes Wirtshaus bezogen haben: „Find uns hier“. Die Altstädter sollen den 
Neusiedlern ihren Wohlstand geneidet haben, denn der Stadtteil entwickelte sich 
prächtig. 
 
Ende des 17. Jahrhunderts wurde Rendsburg zu einer wehrhaften Festung ausgebaut. 
Dabei entstand im Bereich des Vinziers das Kronwerk, das so hieß, weil der Grundriss 
der drei Bastionen wie eine Krone aussah. Die „weinenden und lamentierenden“ 
Bewohner mussten teilweise ihre Häuser verlassen, Landwirtschaft und Gärten 
aufgeben. Inzwischen ist von der militärischen Vergangenheit nichts mehr zu sehen. Nur 
eine Inschrift im Straßenpflaster erinnert Höhe Hollesenpark noch an den Standort des 
Stadttores. 
 
1937 wurden die Eiderschleuse und der Rest des Eiderkanals zugespült. Auf dem 
Spülfeld entstand in den 50-er Jahren der Thormannplatz. Als kleiner Zierteich ist ein 
Stück Schleusenbecken hier auch heute noch zu sehen. 
 

 



    
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
      Schöne Häuser wie hier in der Lornsenstraße beherrschen das Kronwerk 

           Foto: Mahnkopf 
 
 

Im Kronwerk lässt es sich in unmittelbarer Nähe zur Innenstadt gut leben. Das wissen 
vor allem die Anwohner der ruhigen Straßen zwischen Hollesen-, Eckernförder- und 
Flensburger Straße. Der Abenteuerspielplatz an der Adolfstraße ist nicht nur ein 
Treffpunkt für Kinder, sondern auch Klönecke für manchen der älteren Einwohner. 
Unweit davon liegt der idyllische Gerhardsteich, ein kleines Stück Eiderarm. Auch der 
Hollesenpark mit seinen ebenso ruhig wie zentral gelegenen Häusern mit exklusiven 
Eigentumswohnungen ist hier im alten Teil des Kronwerks zu finden. Dort stand bis in 
die 70-er Jahre die Villa des Konsuls Thomas Entz von Zerssen. Auch der ehemalige 
Zerssen-Firmensitz am Thormannplatz, das Packhaus an der Untereider und das 
Zollhaus zeugen von der Vergangenheit, ebenso wie die stattlichen Villen aus der 
Gründerzeit an der Hollesenstraße, die früher einmal Schleswiger Chaussee hieß. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
       Das Packhaus an der Untereider                 Foto: Mahnkopf 

 

 



Rund um die Flensburger Straße wurden nach dem Krieg und in den 60-er Jahren viele 
Mehrfamilienhäuser errichtet. Die Straßennamen erinnern unter anderem an die 
früheren Karpfenteiche und den Seekenbek, der immer noch am beschaulichen 
Altstädter Friedhof vorbeifließt und eine – selbst für viele Rendsburger unbekannte – 
reizvolle Grünanlage bildet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Gerhardsteich              Der Altstädter Friedhof           Fotos: org 
 
Im Norden des Kronwerks schließen sich die Stadtteile Rotenhof und Mastbrook an, in 
denen nach dem Krieg viele Flüchtlinge und Aussiedler eine neue Heimat fanden. Um 
den wachsenen Schülerzahlen im Norden der Stadt gerecht zu werden, wurde 1973 das 
Gymnasium Kronwerk an der Eckernförder Straße gebaut. Es ist nach der Herder- und 
der Helene-Lange-Schule das dritte Gymnasium in Rendsburg. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
               Das Gymnasium Kronwerk 

          Foto: org 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

        Ein Blick in die Sophienstraße 
 

          Foto: org 
 

  

 

 



Das Kronwerk wird als Stadtteil und Wohngebiet häufig verkannt oder gar nicht 
wahrgenommen. Wer sich allerdings einmal mit offenen Augen nördlich des 
Thormannplatzes auf Spurensuche begibt, kann sich leicht von dem Charme 
überzeugen: Das Kronwerk bietet beeindruckende Häuser, idyllische Grünanlagen und 
auch Spielmöglichkeiten für Kinder. Da das Gebiet in unmittelbarer Nähe der 
Innenstadt liegt, vermissen die Bewohner hier nichts.         (su) 
 
 

Hoheluft – Traumschiffe vor der Haustür 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Stadtteil im Grünen: Die „alte“ und die „neue“ Hoheluft liegen zwischen Untereider und dem Nord-
Ostsee-Kanal sowie dem Gerhardshain                  Foto: Dewanger 
 
 
Wer in der Hoheluft wohnt, hat die Traumschiffe auf dem Nord-Ostsee-Kanal direkt 
vor der Haustür, kann an der Untereider joggen oder im Gehardshain spazieren gehen. 
Heute gibt es die „alte“ und die „neue“ Hoheluft – zwei besonders bevorzugte 
Wohngebiete zwischen Eider, Kanal und dem Gerhardshain. Die „neue“ Hoheluft ist bis 
in die 60-er Jahre landwirtschaftlich genutzt worden. 
 
Die ersten Häuser entstanden rund um die Gartenstraße in den 20-er und 30-er Jahren, 
hier siedelten viele Deutsche aus Nordschleswig an, als 1920 nach einer 
Volksabstimmung das deutsche Grenzgebiet in Südjütland – seit 1866 im preußischen 
Staatsverband – den Dänen wieder zugesprochen wurde. 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
   
        Wohnen direkt in der Natur: Die Hoheluft ist ein besonders bevorzugtes Wohn- 
          gebiet zwischen Eider und Kanal                 Foto: Mahnkopf 
 
 
Den zweiten Schub bei der Bebauung gab es nach dem Krieg. Bis Mitte der 50-er Jahre 
befand sich in der Hoheluft das Eiderlager. In den Baracken waren 212 Personen, die es 
nach Vertreibung aus dem Osten und nach Bombenangriffen auf Hamburg nach 
Rendsburg verschlagen hatte, untergebracht. Ende der 50-er Jahre herrschte zwischen 
Sommerkamp und Tanneck, von der Eiderstaße bis zum Gerhardshain eine rege 
Bautätigkeit. Die Einfamilienhäuser haben auch heute nach gut 50 Jahren einen hohen 
Wohnwert. Man lebt gerne in der gewachsenen Nachbarschaft in der alten Hoheluft. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
In der Feldstraße, die „alte“ Hoheluft    Hier ist die Eider noch in ihrem ursprüglichen 
        Zustand 

Fotos: Mahnkopf 
 

In den 70-er Jahren ist die „neue“ Hoheluft erschlossen worden. Am Ufer der 
Untereider wurden auf den Koppeln des früheren Bauernhofes gegenüber dem Klint 
attraktive Grundstücke ausgewiesen, die von der Stadt im Losverfahren an die 
Bauherren künftiger Einfamilienhäuser vergeben wurden. Rund 400 Wohnungen und 

 

  



36 Reihenhäuser wurden schlüsselfertig zwischen Carl-Maria-von-Weber-Straße und 
der Johannes-Brahms-Straße nahe der B 77 erstellt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Hier beginnt die „neue“ Hoheluft   Spazier-und Fahrradweg an der Eider 

    Fotos: Mahnkopf 
 
Das Diakonische Werk Schleswig-Holstein hat seine Hauptverwaltung im Martinshaus 
am Kanalufer und unterhält einige „Dependancen“ in den benachbarten Straßen. 
 
Direkt am Gerhardshain ist das Nordkolleg zu finden. Die gerade 60 Jahre alt 
gewordene frühere Heimvolkshochschule mit renovierten Wohn- und Seminargebäuden 
bietet ein umfangreiches Bildungsprogramm für Erwachsene an. Auch Orchester und 
Chöre sind dank der guten Arbeitsmöglichkeiten gern zu Gast. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
         Das Martinshaus, die Hauptverwaltung des Diakonischen Werks 
          Foto: Mahnkopf 
 

  

 



In unmittelbarer Nachbarschaft des Nordkollegs hat der Genossenschaftsverband 
Norddeutschland seit kurzem seinen Hauptsitz und betreibt auf dem Gelände der 
früheren Besamungsstation an den Eiderwiesen eine gut besuchte Akademie zur 
Fortbildung von Mitarbeitern der Genossenschaftsbanken. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
     Der Rendsburger Autotunnel unter dem Nord-Ostsee-Kanal. Der Tunnel ist über 
      die Bundesstraße 77 (B77) oder auch Europastraße 3 (E3) genannt, zu erreichen.  

     Das Wohngebiet „Hoheluft“ liegt direkt an dieser Bundes- bzw. Europastraße,      
     durch einen Lärmschutzwall von der Straße getrennt              Foto: Mahnkopf  

 
Eingegrenzt von Eider und Nord-Ostsee-Kanal, hat sich die Hoheluft schnell zu dem 
bevorzugten Wohngebiet Rendsburgs entwickelt. Wer hier aus seiner Wohnung oder 
seinem Haus tritt, kann in wenigen Augenblicken die Schiffe auf der Wasserstraße 
anschauen oder einen Spaziergang an dem idyllischen Fluss Eider machen, der hier 
noch in seinem ursrünglichen Zustand zu bewundern ist. Ob „alte“ oder „neue“ 
Hoheluft – hier zeigt sich Rendsburg von seinen schönsten Seiten.       (su) 
 
Um nach Rendsburg-Süd zu gelangen, dies ist ebenfalls ein Stadtteil von Rendsburg, er 
wurde durch den Bau des Nord-Ostsee-Kanals vom Stadtzentrum getrennt, gibt es drei 
Wege, auf die man diesen Stadtteil erreichen kann.  
 
Die erste Möglichkeit den Stadtteil zu erreichen, wurde schon genannt, der mit der 
Schwebefähre unter der Eisenbahnhochbrücke. Man kommt dann allerdings in 
Osterrönfeld an. Von Osterrönfeld muß man nach Westen, Richtung Westerrönfeld, 
entweder mit dem Fahrrad (ca. 10 Min.) fahren, oder man geht zu Fuß am Kanal 
entlang (ca. 25 Min.).  
 
Die zweite Möglichkeit: Man fährt mit dem Auto durch den Autotunnel unter dem 
Nord-Ostsee-Kanal durch, der an dem Wohngebiet „Hoheluft“ liegt, wie im Text unter 
dem Foto „ Der Rendsburger Autotunnel unter dem Nord-Ostsee Kanal“ beschrieben 
und orientiert sich an der Straßenbeschilderung Richtung Westerrönfeld / Schülp. 
 
Die dritte Möglichkeit wäre mit dem Fahrrad oder zu Fuß durch den 
„Fußgängertunnel“, der ebenfalls unter dem Nord-Ostsee-Kanal hindurchführt. Auf 
diesem Weg erreicht man den Stadtteil Rendsburg-Süd dann direkt. (K.St.) 

 



Der Fußgängertunnel mit Rekord-Treppe 
 

Kanalquerung für Fußgänger und Radfahrer 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Fußgängertunnel: Die 55,90 Meter langen Rolltreppen waren lange Zeit  
 die längsten in Europa                 Foto: org 

 
Der Nord-Ostsee-Kanal hat die Stadt Rendsburg in einen großen nördlichen und einen 
wesentlich kleineren südlichen Teil gespalten. Die  kürzeste Verbindung für Fußgänger 
und Radfahrer, den südlichen Stadtteil von Rendsburg zu erreichen, ist der 
Fußgängertunnel. 
 
Er wurde 1965 in Betrieb genommen und konnte sich einst der längsten Rolltreppen 
Europas rühmen. Dieser Rekord der 55,90 Meter langen Treppen, von denen es auf 
jeder Kanalseite zwei gibt, wurde inzwischen übertroffen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
   

 Ruhige Überfahrt: Die Röhre des Fußgänger- und Fahrradtunnels liegt  
 mehr als 20 Meter unter der Wasser-Oberfläche              Foto: org 

 

 

 



Die Wasser- und Schifffahrtsverwaltung des Bundes ist Bauherr und Eigentümer der 
Unterquerung, die vor allem von Westerrönfelder Schülern genutzt wird. Der Tunnel 
wurde 2004 für über zwei Millionen Euro grundsaniert. 
 
Die 160 Meter lange Röhre liegt mehr als 20 Meter unter der Wasseroberfläche. Wer die 
dreiminütige Fahrt mit der Rolltreppe vermeiden möchte, kann den Fahrstuhl 
benutzen.             (org) 
 
 

Der Autotunnel: Die Sanierung steht an 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
   Der Rendsburger Autotunnel: Ab Frühjahr 2008 wir der Tunnel grund- 
   saniert                   Foto: Mahnkopf 
 
 
Als der Rendsburger Autotunnel im Juli 1961 mit einer großen Zeremonie in Betrieb 
genommen wurde, schienen zunächst einmal alle Verkehrsprobleme gelöst. Das 60 
Millionen D-Mark teure Bauwerk mit jeweils zwei Fahrspuren pro Richtung ersetzte die 
alte Drehbrücke aus dem Jahre 1913, die den Kanal dort überquerte, wo heute der 
Fußgängertunnel den Kanal unterquert. Sie war dem modernen Verkehr nicht mehr 
gewachsen. 
 
Inzwischen ist auch der vor 45 Jahren hochmoderne Autotunnel an der Grenze seiner 
Kapazität angekommen. Mehr als 56000 Autos fahren hier täglich auf der Bundesstraße 
77 ( B77) unter dem Kanal hindurch. Dass das Bauwerk auch in die Jahre gekommen 
und durch Streusalz schwer geschädigt ist, zeigen die häufigen Sperrungen, die nicht 
nur wegen Wartungsarbeiten, sondern immer häufiger auch für Reparaturarbeiten 
notwendig sind. 
 
Doch mit Ausbesserungen ist es nicht mehr getan. Weil vor allem Streusalz im Laufe der 
Jahre an dem Beton unübersehbare Schäden hinterlassen hat, ist eine Grundsanierung 
des Tunnels nicht mehr zu vermeiden. 22 Millionen Euro muss die Wasser- und 

 



Schifffahrtsverwaltung des Bundes investieren, um den Verfall zu stoppen und den 
Tunnel auf den neusten Stand zu bringen. Der Baubeginn ist für das Frühjahr 2008 
vorgesehen. Bis Ende 2009 wird dann jeweils nur eine Fahrspur pro Richtung auf 
diesem wichtigen Verkehrsweg zur Verfügung stehen. 
 
Dann wird der Tunnel dauerhaft zu einem Nadelöhr. Schon jetzt staut sich der Verkehr 
teilweise kilometerweit zurück, wenn im Tunnel gearbeitet wird.     (org) 
 
 

Rendsburg - Süd, der durch den Kanal getrennte Stadtteil 
von Rendsburg, hier „regieren“ die Messen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Messe-Stadtteil: „Norla“ und „Flora“, viele Flohmär kte, Oldtimer Treffen und andere Veranstaltungen 
bringen Leben in den beschaulichen Stadtteil                  Foto: Dewanger 
 
 
Rendsburg-Süd war nach der Besiedlung des Neuwerks Ende des 17. Jahrhunderts der 
„Schrebergarten“ der Bevölkerung, denn jeder, der hier Grundstück und Haus besaß, 
erhielt ein Stück Land und eine Parzelle im Stadtmoor dazu. Daher kommt auch der 
Straßenname „Neuwerker Gärten“. Mit dem Begriff Rendsburg-Süd können viele Leute 
wenig anfangen, weil das schmale Gebiet zwischen Wester- und Osterrönfeld durch den 
Kanalbau von der Stadt getrennt worden ist. 
 
Der südliche Stadtteil ist vor allem durch das Messegelände bekannt. Zur alljährlichen 
Norla (Norddeutsche Landwirtschaftsschau) im Herbst, mit jeweils den wechselnden 
Schwerpunkten Maschinen und Tiere, kommen zehntausende Besucher aus dem ganzen 
Land. Die ursprünglich landwirtschaftliche Messe hat sich zu einem 

 



Publikumsmagneten für jedermann entwickelt. Auch die „Flora“, bei der sich alles um 
den Garten dreht, zieht im Frühjahr vor allem Hobbygärtner an. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
     Eine ruhige Wohnlage zeichnet den Teil Rendsburgs aus, der südlich des Kanals liegt 
                     Foto: Mahnkopf 
 
Wenn nicht gerade die verkehrsreiche Messezeit ist, leben die Menschen in den 
gepflegten Ein- und Zweifamilienhäuser in Rendsburg-Süd sehr beschaulich. Die 
zuständige Christkirchen-Gemeinde hat eine „Dependance“ im Lukashaus. Es soll nach 
den Plänen des Kreisvorstandes gemeinsam mit Bovenau, Schacht-Audorf, Oster- und 
Westerrönfeld zur gemeindeübergreifenden Jugendarbeit genutzt werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Neues Siedlungsgebiet in Rendsburg-Süd                    Der Kindergarten in Rendsburg-Süd 

          Fotos: Mahnkopf 
 
Über die Grenze des Stadtteils bekannt ist die Gärtnerei Weise im Wilhelminenweg, die 
vor zwei Jahren ihr 225-jähriges Bestehen feiern konnte. Der Betrieb ist typisch für die 
Entwicklung von Rendsburg-Süd. 1777 hatte sich Johann Daniel Weise, Koch bei 
General Blücher, im Neuwerk angesiedelt und dazu 515 Quadratmeter Gartenland 
erhalten. Er kaufte weiteres Land hinzu und betrieb eine Gärtnerei, die sogar Spargel 
an den dänischen Königshof lieferte. In Rendsburg-Süd ist auch der Pistolen-Club 
Rendsburg (PCR) zu Hause. Er unterhält einen Schießstand unmittelbar an der B 202, 
dem Zubringer zur Autobahn 7 (A7). 

 

  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
In den Gewächshäusern der Gärtnerei Weise             Schießstand des Pistolensport-Clubs 

           
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
          Blick von Rendsburg-Süd auf Kreishafen und Brücke 
 

          Fotos: Mahnkopf 
 
Von der Fläche her dominiert in Rendsburg-Süd sicher das Messegelände. Während des 
größten Teil des Jahres bekommen die Menschen allerdings nur wenig davon mit. In 
direkter Nachbarschaft zu Westerrönfeld lässt es sich prima leben. In den ruhigen 
Straßen zwischen Itzehoer Chaussee und Messegelände geht es beschaulich zu – und wer 
es anders haben möchte, ist durch den Fußgängertunnel schnell in Rendsburg. Die 
Trennung vom Rest der Stadt wird in Rendsburg-Süd manchmal sogar als wohltuend 
empfunden.               (su) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

  

 



Im Norden blühen Handel und Gewerbe 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Das größte Gewerbegebiet der Stadt ist entlang der Bundesstraße 77 angesiedelt              Foto: Dewanger 
 
 

Industrie, Handel und Gewerbe im großem Stil finden vor allem im Nordwesten statt – 
obwohl die Straßennamen an denen die größten Betriebe liegen, sich eher nach 
Nordseeküste anhören: Büsumer Straße, Friedrichstädter Straße, Lundener Straße… 
 
Die Entwicklung des Gewerbegebiets begann in den 1960-er Jahren. Rendsburger 
Unternehmen siedelten sich an, aber auch für auswärtige Betriebe war die Lage 
verlockend. 
 
Inzwischen beheimatet das Gewerbegebiet im Nordwesten der Stadt eine bunte Vielfalt 
von Unternehmen vom Handwerksbetrieb bis zum weltweit operierenden High-Tech-
Produzenten. Hinzu kommen eine ganze Reihe von Autohäusern, das Einkaufszentrum 
Eiderpark, das vor fünf Jahren entstanden ist, sowie Baumärkte, Küchenstudios, 
Elektrofachmärkte und auch das überbetriebliche Ausbildungszentrum der 
Kreishandwerkerschaft. 
 
Von entscheidener Bedeutung für die Unternehmen ist die Verkehrsanbindung – und 
die ist in den letzten Jahren wesentlich verbessert worden. Das gilt vor allem für die 
Büsumer Straße. Jahrelang hatten die Betriebe auf eine Anbindung an die Bundesstraße 
77 gewartet – die Büsumer Straße aber endete gut 400 Meter vor der „Lebensader“, die 
das ganze Gewerbegebiet durchschneidet, in einer Sackgasse. 2002 war es endlich 
soweit: Für 860 000 Euro wurde die Büsumer Straße verlängert. „Das Bauwerk ist im 
Interesse der Wirtschaft entstanden“, sagte der damalige Bürgermeister Rolf Teucher. 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

  Die neue Brücke über die Bundesstraße 77 soll ein Fixpunkt der Nordumfahrung sein 
                    Foto: org 
 
Inzwischen ist eine weitere Verbesserung der Verkehrsanbindung in Planung: die 
Nordumfahrung. Die Umgehungsstraße im Norden soll an den Städten Rendsburg und 
Büdelsdorf vorbeiführen und unmittelbar an der Autobahn 7 enden. 
 
Ein erster Fixpunkt der Nordumfahrung ist vor wenigen Wochen in Betrieb  genommen 
worden. An der Büsumer Straße ist eine Brücke errichtet worden, die einmal der 
Startpunkt der von der Wirtschaft lange geforderten Nordumfahrung sein soll. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Service-Zentrum: Über 1000 Quadratmeter über-          Vollbrecht + Pohl: Professionelle Bäderaustellung 
dachte Ausstellungsfläche für Neu- und Gebraucht-        in der Büsumer Straße 
wagen in der Friedrichstädter Straße                 Foto: org 
 
Von der neuen Straße erhoffen sich die Planer und Wirtschaftsverbände eine weitere 
Belebung der Gewerbegebiete in Rendsburgs Norden und auch im Fockbeker 
Gewerbegebiet, das sich im Westen unmittelbar anschließt.      (org) 
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